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Iſt die 


Waſſer⸗Lungen⸗Probe 


85 richtig? 
Entworfen g 
von | 


1 f N e f 
Johann Gottlieb Kuhn, 
der Arzneygelahrheit und Wundarzneykunſt Doctor, Adjunctus des 
Koͤnigl. Collegii Medici und Sanitatis und Phyſicus 
des Löwenbergijchen und Bunzlauiſchen 
Creyßes. 5 
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Breslau, 1786, 


| bey Johann Friedrich Korn, dem aͤltern, 
neben dem Königl. Oberzollamt am Markt. 
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Dem | 

- Königlichen Geheimden Etats⸗Krieges⸗ 
Domainen- und in Schleſien diri⸗ 

3 8 girenden Miniſter 


Herrn i 
von 5 o yen 


Excellenz. 
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Hochgeborne , 
Inſonders Hoͤchſtgebietender Königlicher 
Geheimder Etats - Krieges - und 
deer Minister, 


„Bnädigfer Herr! 


63 Excellenz erhalten hier eine 


kleine Zuſchrift von einigen Bogen, 
vergeben Hoͤchſtdieſelben fie Hoͤchſt⸗ 
gnaͤdigſt, ſehen Ew. Excellenz ſie 
nicht als eine Schmeicheley, ſondern als 
ein Zeichen meines unterthaͤnigſten Dan⸗ 
A kes 


kes, den ich Hoͤchſtdenenſelben jeder⸗ 
zeit ſchuldig bin, an. Entziehen Ew. 
Excellen z mir niemals die Gnade, | ſon⸗ 
dern laſſen Hoͤchſtdieſelben mich jeder⸗ 
zeit derſelben, wie bisher genießen. Mein 
Beſtreben wird dasjenige ſeyn, welches 
dieſer mir zu erzeigenden Hoͤchſten 
Gnade nicht unwerth if. Ich ſchaͤtze 
mich gluͤcklich, in tiefſter Submißion 
mich nennen zu duͤrfen 


Ew. Excellenz, 


unterthaͤnigſten Knecht * 
D. Johann Gottlieb Kuͤhn, 
Adjunetus und Creyßphyſieus. 


Einleitung. 


N n dieſen Bogen ke komt eine Beantwortung 
folgender Frage vor: "Sit. die Waſſer⸗ 
Lungen⸗ Probe ein trügliches oder wahres Kenn⸗ 
zeichen von dem Leben und Tode des Kindes vor 
oder nach der Geburt? und wenn nun erſteres 
iſt, durch was fir Nebenumſtaͤnde und Kenn⸗ 
zeichen wird die That erwieſen? Ich bediene 
mich hier des Ausdrucks der Waſſer⸗Lungen⸗ 
Probe zum Unterſchied von denen andern Pro— 
ben, welche mit den Lungen gemacht werden, 
A 4 deren 


Einleitung. 

deren auch hier gedacht werden wird. Es iſt 
dies ein gemeines und wahres Spruͤchwort: 
Irren iſt menſchlich. Dieſes Praͤdicat mag auch 
hier von des Subjecti feinen Theilen im Paßivo 
gelten; denn daß nichts unzuverlaͤßiger ſey, als 
die Waſſeprobe, wird aus Beyſpielen, die ich 
anfuͤhren werde, erhellen, und dies gilt auch 
von den Lungenproben überhaupt, auch von der 
Blaſenprobe. ä Geſammelte Nebenumſtaͤnde und 
Kennzeichen fi fün nd, die beſten 1 diese konnen dem 
Arzte einen überzeugenden Beweis nach Anftel 
lung aller Proben geben und der Richter kann 
feinen cichfigen Ausfpruch hierüber thun. Burj 
Mn den ıfen September 1785. 3 
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ie ae wi bis er vielen Streitig 

keiten ausgeſetzt geweſen, „ſie wird auch noch 

‚immer fo. lange ein Gegenſtand vieler gegen. 
iger Meinungen bleiben, bis man ſo gluͤcklich iſt, 
etwas um den Koͤrper zu entdecken, wo nachher auf das 
betruͤgliche Schwimmen und Sinken der ſelben nicht ge⸗ 
ſehen werden darf, dennoch aber das Leben des Kindes 
vor oder nach der Geburt berviefen werden kann. 


Diͤe Aerzte (äh den Sachwalter dieſen Verſich 

an die Hand, um ſich darnach in ihren Urtheilen richten 
zu koͤnnen. Der Galenus, ein Altvater unter den 
Aerzten, gab hierzu Gelegenheit; er behauptete: die 
Lunge eines in Mutterleibe verſtorbenen Kindes waͤre 
roth, dicht und ſchwerwiegend, bey einem lebendig ge⸗ 
bornen aber weiß, duͤnne und leicht. 


Der Verſuch mit der 1 10 Probe iſt ſo lange, 
als nicht etwas befferes, ſtatt deſſen entdecket wird, nicht 
A 


5 zu 


zu Wochen; ſie bleibt immer Ar kann aber 
keinen hinläͤnglichen Beweis vom geſchehenen Kinder- 
morde, wohl aber von der da geweſenen Reſpiration 

geben; und kommt das Selbſtgeſtaͤndniß von der ver⸗ 
dachniger Perſon nicht hinzu, ſo kann, wenn auch der 
Arzt aus der richtig angeſtellten Lungen⸗ Probe erſieht, 
daß es geathmet hat, auch zweifelhafte aͤußerliche Kenn⸗ 
zeichen da ſind, die von einer Gewaltthaͤtigkeit zeigen 
und auch nicht, der Sachwalter ſein Urtheil nicht anders, 
als gelinde einrichten, da erſterer doch in manchen Faͤl— 
len aus gegenwaͤrtigen Kennzeichen einen vorhergegan⸗ 
genen Mord nicht mit Gewißheit behaupten kann. Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten koͤnnen mit Vorſatz und durch einen 
Zufall geſchehen. Aus dieſem Grunde entgeht manche 
Kindermoͤrderin der Lebensſtrafe „deren ihr Gewiſſen 
ein ewiges Leugnen vertraͤgt; oft rettet ſie auch ein nicht | 
gruͤndlich und zweydeutig abgefaßter Sections» Bericht, 
Daß aber eine faͤlſchlich Angeklagte durch eine unkechts 
Beſichtigung und ſchlechte Beurtheilung des obduciren⸗ 
den Arztes ihr Leben nicht unſchuldig verliere, Cap 
forge wohl ein jeder kluger Sachwalter. 


Mein Vorſatz iſt gar nicht, die Lungen; Probe 
voͤllig zu verwerfen, ich habe mir auch nicht vorgenom. 
men, ſie zu loben; ſondern ich ziehe ſie mit Heiſtern, 
Alberti, Choſer, Ludwig, Berphard Idema, 
Raulema, Loder, Plouquet, el, Me 
und andern mehr in Zweifel. 


i ungen ſchwimmen von eingedrungener atmo⸗ 
ſphaͤriſcher Luft, und daß entwickelte fire Luft dieſes auch 
bewirke, iſt außer Zweifel und bey angefaulten Lungen 
zu ſehen. Die Faͤulniß verraͤth ſich leichte durch die 


Farbe und den Geruch; es iſt alſo ſehr leicht zu unter⸗ 
ſcheiden, 


— 
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ſcheiden, ob die Lungen atmoſphaͤriſche Luft haben oder 
mit fixer angeſchwaͤngert ſind. Das Subjektum kann 
fie ſelbſt eingeathmet haben, fie kann aber auch demfel. 
ben durch Atte von andern ic worden 
ſeyn. 5 


Es ee 5 einer e eines todt⸗ 
gefundenen Kindes gemeiniglich zwey Fragen vor, mel 
che von dem unterſuchenden Arzte nach einer genauen 


vorgenommenen Beſiehtigung h beantwatter wer⸗ 


den . 

Die erſte Fröge⸗ N benſuben von dem Sach⸗ 
walter zur Beantwortung gegeben wird, erfordert eine 
beſtimmte Entſcheidung: ob das Kind lebendig oder 
todt geboren ſey. Die zweyte Frage aber beſteht dar⸗ 
innen: hat das Kind durch einen gewaltſamen Tod 
ſterben muͤſſen, wenn er das Leben des e . 3 5 der 
Geburt behauptet? 


Wie kuͤtzlich die sus Frage if 5 i daher abzu⸗ 
en weil die Kindermoͤrderinnen gemeiniglich fich 
durch das Vorgeben, als wenn das Kind vor der Ge⸗ 
burt ſchon todt geweſen oder ſelbſt in der Geburt ohne 
Gewaltthaͤtigkeit verſtorben ſey, retten wollen. Und 
noch erheblicher iſt die zweyte; weil es bier auf Leben 
und Tod oder wenigſtens auf eine kurze, ja oͤfters ewige 
zeitliche Strafe der Mutter oder derer, die ſich deſſen 
mitſchuldig gemacht haben, ankommt. 


Die Zergtieberungstunft lehret uns die m als 
zwey Eingeweide, die in der Höhle der Bruſt liegen, 
dieſelbe zum Theil und die zween Saͤcke des Bruſtſelles 
ganz ausfüllen, kennen. Das Mittelfell tar die 

| Bruſt 


— 
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Bruſt in zwey Hoͤhlen, ſeine Abtheilung erſtrecket ſich 
auch auf die Lungen, woher die Eintheilung in die rech. 
te und linke Lunge koͤmmt. Jede bekommt ihren Aſt 
von der Theilung der Luftroͤhre. Die rechte Lunge iſt 
groͤßer und wird wiederum in drey Lappen, die linke 
aber kleiner und nur in zwey Lappen eingetheilet. 


Der Lungen ihre Geſtalt, weil fie von den Saͤcken 
des Bruſtfelles eingeſchloſſen ſind,, gleichet der Geſtalt 
ihrer Saͤcke: die Grundflaͤche iſt breit; die vordere 
Seite zum Theil flach; die hintere aber ganz rund: 

die aͤußere etwas gewoͤlbet: die innere flach; das obere 
Ende der Lungenfluͤgel gleiches „einem ſtumpfen Kegel 
und iſt in geſundem Zuſtande nur oben an den Hals 
durch die Luftroͤhre angeheftet; das untere Ende aber 
des linken Lungenfluͤgels iſt beſonders für das Herz aus. 
gehoͤhlet und verbindet ſich mit dem Herzen durch die 
großen Lungengefaͤße; ſonſt ſind ſie von allen Seiten 
frey; find fie ſonſt mehr angewachſen, ſo iſt dies ein 
Kennzeichen von einer ſchadhaft geweſenen Lunge oder 
ſonſt von einer gefuͤhrten en und gönn Le⸗ 
bens art. tn 


Bey Kindern ſehen I belkoth; bey Swat 
aber dunkelblau aus. Von außen umkleidet ſie ein 
Fortſatz von dem Bruſtfelle, welcher ſehr zart iſt und 
weiß ausſiehet. Unter demſelben liegt ein feht lockeres 
mageres zelligtes Gewebe. Der innere Bau gleichet 
einem Schwamm und beſteht aus einem Gewebe von 
viererley Arten von Gefaͤßen, nemlich Pulsadergefaͤßen, 
Blutader gefahen, Mfſke gien und W Blas. 
lein. * 


In bie gungen. puleader kommt das Blut von 


der rechten Herzkammer; von dieſer Schlagader kommt 
es 
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es aber durch die große Lungen-Blutader wiederum 
ganz veraͤndert, nemlich dichter, heller und kuͤhler in das 
linke Herzohr zuruͤck: letzteres will Profeſſor Platner 
lieber Aurickel genennt wiſſen, weil es keine Aehnlichkeit 
mit einem Ohre hat und ihm nur jene Benennung läs 
cherlich vorkommt. Pet, 


Der Umlauf des Blutes ift aber bey einem Kinde, 
fo lange als es noch ein weſentliches Stuͤck von der 
Mutter iſt und noch nicht athmet, ſehr unterſchieden; 
denn da geht das Blut aus der rechten Herzkammer, 
ohne in den Lungen herumzufließen, durch den Bo— 
talliſchen Schlagadergang in das linke Herzohr zuruͤck. 


Die Waſſergefaͤße machen auf der Oberfläche der 
Lunge ein netzfoͤrmiges Gewebe und laufen zu dem Milch» 
Bruſtgange. | Pig 


Die haͤutigen Blaͤsgen haben Gemeinſchaft mit 
der großen Luftroͤhre und werden durch den Eintritt jeder 
Luft ausgedehnet; ſie ſind untereinander durch das ſie 
umkleidende und durchkreuzende Zellengewebe vereiniget, 
und die letzten Endigungen der Lungen-Schlag- und 
en umgeben die gedachten Blaͤsgen gleich einem 
Me. 


Sobald als die Lunge athmet, ſobald wird ihr 
Raum groͤßer, dieſelbe wird gegen das in ihren Raum 
gehende Waſſer in Verhaͤltniß leichter, alſo von letztern 
an Schwere uͤbertroffen, und aus dieſem phyſiſchen 
Grunde ſchwimmfaͤhig. 


Die Lungenblaͤsgen ſind beſtaͤndig in abwechſelnder 
Bewegung, bald ſpannen ſie ſich, bald fallen ſie zu: 
bey 
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bey jedem Zufallen aber wird niemalen ſoviel Luft her⸗ 

ausgepreſſet, als ihrer eindringet. Da wie bekannt in 

Mutterleibe kein Athemholen ſtatt findet, ſo muͤſſen die 

Blaͤsgen bey einem todtgebornen Kinde ganz zuſammen 
gefallen ſeyn und die Lunge ſelbſt einen engen Raum 

er Hierauf gründet ſich die Danieliſche und 

Plouquetſche Lungen ⸗ Probe, wovon ich 2 Ende et⸗ 
was erwähnen Verde. | 


Angefpannte e ſind ſhmmfae die Kin. 
der moͤgen entweder ſelbſt reſpirirt haben, oder es mag 
ihnen Luft eingeblaſen worden ſeyn; oder die von der 
Faͤulniß entwickelte fire Luft die Urſache ſeyn. Findet 
das Gegenteil ftatt, fo fallen fie au Boden. 


Die g hat gelehrt, daß Nen tobtge⸗ 
borner Kinder bey der Waſſer⸗Lungen⸗Probe geſchwom⸗ 
men, da fie hätten ſinken ſollen, und Lungen der Kin— 
der, die nach der Geburt verſchieden ſind, zu Boden 
gefallen ſind, da ſie doch haͤtten ſchwimmen ſollen, es 

kann daher von dieſer Art Probe kein ſicherer Schluß 
gemacht werden; fie hilft nur zur Wahrſcheinlichkeit, 
nicht aber zur Wahrheit ſelbſt; Wahrſcheinlichkeit iſt 
aber noch weit von der Wahrheit ſelbſt entfernt. 
Soll eine Sache gewiß ſeyn, ſo muß ſie durch 
Erfahrung beſtaͤtiget werden, es muß bey derſelben kein 
Widerſpruch ſtatt finden; nun iſt aber das Schwimmen 
oder zu Boden Sinken der Lunge bey lebendig oder todt⸗ 
gebornen Kindern vielen Widerſpruͤchen ausgeſetzt und 
die Erfahrung zeigt oft das Gegentheil, es koͤnnen 
demnach das Schwimmen und Sinken keine gewiſſe, 
ſondern truͤgliche Kennzeichen ſeyn. Iſt aber die Lun⸗ 
ee truͤglich, ſo kann ſie niemals den Tod 
vor 


ur 
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vor oder nach der Geburt ſicher, ſondern allemal unge⸗ 
wiß, anzeigen, es muͤſſen demnach entſcheidendere 
Punkte aufgeſucht werden. 


Nebenumſtaͤnde ſowohl, als innere und aͤußere 
Kennzeichen am Kinde geben oft Aufſchluß und ent— 
wickeln die Sache mehr, als eine angeſtellte Lungen⸗ 
probe; die Vorſichtigkeit empfiehlt demnach bey Unter 
nehmung derſelben mit und mehr auf jene zu ſehen. 


Derr ganze menſchliche Körper iſt ſperiſiſch ſchwe⸗ 
rer, als das Waſſer, die Luft aber um tauſendmal 
leichter als dieſes. Unſere Eingeweide ſind um ein 
Zwoͤlftheil ſchwerer, als das Waſſer, welches in ihren 
Raum geht, es darf demnach nur ein Zwoͤlftheil Luft 
in die ungen kommen, ſo muß eine gefunde Lunge 
ſchwimmen. 


Vor Zeiten glaubte man, an der Waffer, Lungen⸗ 
Probe das einzige ſicherſte Kennzeichen an der Leich⸗ 
tigkeit und Schwere derſelben zum Waſſer gefunden zu 
haben, und man wollte aus dem Nicht- Schwimmen 
und Schwimmen mit Gewißheit beſtimmen koͤnnen, 
ob ein Kind geathmet habe oder nicht; welches letztere 
man nicht ſtatt zu haben glaubte, wenn die Lungen ſin⸗ 
ken und alſo des Gegentheils verſichert ſeyn wollte, 
wenn dieſelbe ſchwimmet. Der Verſuch iſt nicht ganz 
leer; wo die Lunge ſchon Athen geholet und alſo das 
Kind gelebet, werden gewiß alle Luftroͤhren fo ausge⸗ 
dehnet ſeyn, daß ſie nachgehends in dem Waſſer oben 
aufſchwimmen muß, wo aber das Kind nicht gelebet 
hat und die Lungen nicht aufgeſpannet worden ſind, ſo 
werden ſie gewiß zu Boden fallen; es erfordert aber der 
Verſuch die genauſte Puͤnktlichkeit, daß nemlich nicht das 
gering. 
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geringſte vor oder unter der Unterſuchung und in dem 
Abloͤſen an der Lunge verlegt worden, und ſetzt voraus, 
daß die Lunge voe ſich ganz geſund ſey und nicht den 
geringſten Fehler habe. 


Eine ganz Ban: Lunge alfo, in en Luft ges 
drungen ift, muß nothwendig ſchwimmen und die ges 
ſunde Beſchaffenheit der Lunge lehrt der Augenſchein; 
allein die Lunge kann auch ſchwimmen, ohnerachtet das 
Kind todtgeboren worden, wenn durch den Mund des 
Kindes von der Hebamme oder von einer andern Perſon 
Luft in die Lungen geblaſen worden iſt; oder eine Wind— 
geſchwulſt ihr die Schwimmfaͤhigkeit ertheilet; inglei⸗ 
chen wenn die Lunge ſchon zum Theil in Faͤulniß uͤber⸗ 


gegangen iſt. 


Im Gegentheile aber kann die Lunge under 
obgleich das Kind nach der Geburt lebte, wenn die Lun⸗ 
ge ſteinigt und waſſerſüͤchtig iſt, Eiter in der Bruſt⸗ 
hoͤhle angetroffen wird und eine ide e Reſpi⸗ 
ration vorhanden geweſen; wenn fie von Blut und. 
Schleime ſtrotzet, oder entzuͤndet iſt; wenn ſie zwar in 
Faͤulniß uͤbergegangen, aber irgendwo durch einen Ritz, 
der die Luſt ausdringen laͤßt, verletzet iſt; und endli 
wenn die Faͤulniß dieſelbe gaͤnzlich verdorben hat. Aus 
weilen ſchwimmt ein Theil der Lunge, ein anderer Theil 
hingegen von der nemlichen Lunge ſinkt zu Boden; dies 
letztere geſchiehet, wenn ein Theil derſelben verhärtet, 
knotigt, in den Gefaͤßen angepfropfet und entzuͤndet iſt; 
das erſtere aber, wenn ein anderer Theil durch das na— 
tuͤrliche Athemholen oder vollkommene Reſpiration, 
durch eingeblafene Luft und durch Faͤulniß ausgedehnet 
worden iſt. 


Ein 


Ein mit der beſten Vorſicht angewandter Gebrauch 
der Lungenprobe hat allerdings feinen Werth mit Ruͤck— 
ſicht auf alle Nebenumſtaͤnde und Kennzeichen; ſie iſt 
eine große Gehuͤlfin zur Entdeckung des gerichtlichen 
Geſuches. Sie wird in lauem und auch kaltem Waſſer, 
welches gleichviel iſt, das aber nicht mit fremden Theil⸗ 
chen geſchwaͤngert und ſchwer gemacht ſeyn muß, ver⸗ 
richtet. 


Nach der Meinung einiger muß das Waſſer, wel. 
ches zur Probe genommen wird, lau ſeyn, damit man 
deſto gewiſſer ſeyn koͤnne, daß keine fremdartigen Theil 
chen darinnen enthalten waͤren. Stark geſalzenes Waſ⸗ 
ſer wuͤrde wegen der Schwere des Salzes allerdings 
einen Unterſchied machen. Am beſten wird hierbey 
verfahren, wenn hierzu reines Flieswaſſer verbraucht 
und ein gehoͤriges Maaß Waſſer nach Verhaͤltniß der 
Lunge und der Groͤße des Gefaͤßes genommen wird: 
mit welchem wohl ohnedem kein Obducente, da es in 
Menge zu haben iſt und nicht bezahlt werden darf, ſpar⸗ 
ſam ſeyn wird. Daniel hat zwar aus der phyſiſchen 
Theorie des Schwimmens gezeigt, daß Ueberfluß und 
Wenigkeit des Waſſers auf die Lungenprobe keinen Eins 
fluß habe. Jedennoch iſt leicht zu begreifen, daß wer 
nig Waſſer ſie eben ſo gut, wie gar keines, wuͤrde am 
Boden des Gefaͤßes aufliegen laſſen; folglich koͤnnte 
nicht in einer allzugroßen, wohl aber in einer allzuklei— 
nen Menge Waſſers ein Fehler begangen werden; denn 
es iſt nicht zu leugnen, daß die fpecififche Schwere des 
Waſſers einen Einfluß auf den ſchwimmenden Koͤrper 
habe. . 


Die Lunge ſie habe geathmet oder nicht, macht 
einen ſehr kleinen Theil des Ganzen von einer Leibes⸗ 


frucht, 
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frucht, nemlich nur den oder aus. Es gehört 
ſehr viele Puͤnktlichkeit hierzu, daß nichts daran ſitzen 
bleibt, was ihre Schwere vermehren hilft. 


Geht die Waſſerprobe mit der Lunge richtig vor, ſo 
darf man ſich keinesweges fuͤrchten, daß eine geſunde und 
friſche Lunge, welche reſpiriret hat oder in die etwas 
Luft eingeblaſen worden iſt, zu Boden fallen, und wels 
che nicht reſpirirt hat, auch nichts weiter mit ihr vorge 
nommen worden iſt, ſchwimmen werde. b 


Iſt der gerichtliche Arzt aber immer mit Gewiß— 
heit uͤberzeugt, daß ein Einblaſen vorgegangen iſt, 
wenn daſſelbe angefuͤhrt wird? Daſſelbe geſchieht nicht 
ſo ofte, als es zur Entſchuldigung gebraucht wird; denn 
keine Perſon wird dies ſo leicht vornehmen, welche ihre 
Geburt verheimlichet, doch dient es, als eine Larve der 
Unſchuld. Sind denn alle Lungen geſund und ohne 
Fehler? obgleich mehr geſunde als verdorbene Lungen 
vorhanden ſind, und was wuͤrde aus einer ſolchen 
ſchwindſuͤchtigen Welt entſtehen? Ferner werden oft 
Kinder gefunden, welche lange gelegen haben, wo die 
Lunge ſchon in Faͤulniß uͤbergegangen iſt, ſich ſchon in 
derſelben fixe Luft entwickelt hat, die ebenfalls leichter, 
fo wie die äußere Luft als der Körper der Lunge zum 
Waſſer; dieſe wuͤrden ſchwimmen, wenn auch das Kind 
niemals gelebet, fie wäre denn auch ſeirrhoͤſe oder haͤtte 
die Waſſerſucht und Eytergeſchwulſt, daß ſie ihrer 
Schwere wegen zu Boden fallen muͤßte. Es faͤllt auch 
eine mit Blut ausgepfropfte Lunge zu Boden, wie die⸗ 
ſes allezeit die Erfahrung, die man an Lungen von er- 
ſtickten Kindern gemacht hat, beſtaͤtiget. Es beweiſet 
alſo der Verſuch mit der Lungenprobe eigentlich nichts 
vollſtaͤndiges; ein Kind kann ja in der Mutter ſelbſt, 

wie⸗ 
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wievielmehr in der Mutterſcheide vorſetzlich getoͤdtet 
werden, es wuͤrde hier die zuſammengefallene Lunge und 
das Sinken derſelben eine todte Geburt nicht aber einen 
Mord andeuten. Es kann auch ein Kind mit ſeinen 
Haͤuten geboren und ohne Athem zu holen getoͤdtet wer⸗ 
den, die Lunge wuͤrde auch ſinken, aber keinen Argwohn 
auf vorgegangenen Mord geben. er, 


Prof. Plouquet ſchlichtet die Einwendungen ge⸗ 
gen die Lungenprobe ſehr wohl, wenn er ſagt: in der 
That hat man fich nur nicht recht verſtanden und dars 
innen geirret, daß man mehr aus ihr folgern und bewei⸗ 
fen wollte, als ſich thun läßt: man wollte, fie ſollte bes 
ſtimmen, ob ein Kind lebendig zur Welt gekommen ſey 
oder nicht? da doch aus ihr und zwar einſeitig nichts, 
als die Gegenwart der Luft geſchloſſen werden kann. 
So wird das Barometer zum Wetterpropheten ges 
macht, von welchem man doch nicht mehr erwarten 
kann, als daß es die Schwere der Luft anzeige. 


Zu weiterm Beweiſe von der Ungewißheit ders 
ſelben entlehne ich etwas aus dem encyclopaͤdiſchen Hand⸗ 
buch fuͤr ausuͤbende Aerzte: wenn die Lunge ſowohl im 
Ganzen, als in Stuͤcke zerſchnitten, wohl auch mit dem 
noch daran haͤngenden Herze ſchwimmt und ſich noch 
keine Zeichen von Verweſung daran finden, ſo ſchließt 
man auf eine ſtatt gefundene Reſpiration, ſie ſey nun 
durch ſich ſelbſt bey dem Kinde auf gewoͤhnliche Weiſe 
in den Gang gekommen oder durch Einblaſen von andern 
erweckt worden. Findet ſich zu gleicher Zeit an dem 
Todten ein Merkmal erlittener Gewaltthaͤtigkeit, ſo 
ſchließet man mit großer Wahrſcheinlichkeit, ſie ſey 
einem lebendig geweſenen Kinde wiederfahren. Hat 
aber die Lunge Zeichen der Verweſung an ſich, ſo wird 

B 2 ſie 
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ſie zwar auch, aber nicht ſo vollkommen ſchwimmen, 
wie im erſtern Falle und nach Herrn Leibarzt Jaͤgers 
Erfahrungen ſinken, ſo bald man ſie mit den Haͤnden 
ausdruͤckt. 


Aus dieſen Thatſachen laͤßt ſich der Werth der 
auf der Lungenprobe beruhenden Unterſuchungen ohne 
große Muͤhe beſtimmen. 


Wird die Unterſuchung ſehr ſpaͤt vorgenommen 
und fälle in eine Zeit, worinnen Lunge und andere Ein- 
geweide natuͤrlicher Weiſe in Faͤulniß gerathen ſind, ſo 
laͤßt ſich ſchwerlich dadurch entdecken, ob das Kind je 
gelebet habe oder nicht, ob es ſchon vor der Geburt 
geſtorben ſey oder nicht, ob es von ſelbſt geathmet 
habe oder ihm Luft eingeblaſen worden u. ſ. w. Folg⸗ 
110 entſcheidet ſie weder fuͤr noch wider eine Ange⸗ 

lagte. 1 ü 


Zierholt merkt an, daß die Lungen⸗Waſſerſucht 
die Lungenprobe truͤglich mache und Roͤlpin macht eben 
dieſe Bemerkung vom Eyter, welches in der Bruſthoͤhle 
ſich geſammlet hat. Auch ſinkt manche Lunge nach 

SHallern, weil die Reſpiration unvollkommen war und 
die kleinern Aeſte der Luftroͤhre und die Lungenblaͤsgen 
verſtopft ſind. Weber macht eine kleine Nachleſe 
hierüber. mit folgenden Worten: ferner giebt es eine 
vollſtaͤndige und unvollſtaͤndigere Weiſe Luft zu ſchoͤp⸗ 
fen oder mit andern Worten, mehrerk Grade im Re. 
ſpiriren. Es kann nemlich ein Kind, welches athmen 
will, in den kleinern Aeſten der Luftroͤhre und den Lun— 
genblaͤsgen Waſſer oder Schleim haben, oder ſeine 
Lunge kann durch Krampf zuſammen gezogen ſeyn. 
Wann es alſo einathmet, ſo geht die Luft nur in die 

Luft. 
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zuftroͤhre und ihre groͤßern Aeſte, iſt aber aus angefuͤhr⸗ 
ten Urſachen im weitern Fortgange gehindert. Athmet 
es aus, ſo geht die Luft nur aus den Theilen, worein 
ſie eindringen konnte und giebt vielleicht einen Laut. 
Das Kind ſtirbt nach dem Ausathmen „ und feine pros 
birte Lunge ſinkt fo gut, als eine, die nicht geathmet 
hat, weil die vorhanden geweſene Reſpiration nemlich 
unvollkommen war, und die Luft durch dieſelbe nicht 
konnte zur Lunge ſelbſt gelangen und ſie zum ſchwim⸗ 
men fähig machen. 


Eine Windgeſchwulſt kann ebenfalls die Lunge 
ſchwimmfaͤhig, folglich die $ungenprobe truͤglich machen, 
wenn auch das Kind nie Athem geholet bat, 


Alles dasjenige, was ich; von dieſer Lungenprobe 
bisher angefuͤhret habe, glaube ich, wird hinreichend 
ſeyn, die Unzuverlaͤßigkeit derſelben darzuthun. Der 
Richter kann darum nichts entſcheiden, weil der Arzt 
daraus nichts gewiſſes beſtimmen kann; werden aber 
alle die dabey ſich zugetragenen Nebenumſtaͤude, wie 
auch die gegenwaͤrtigen innern und aͤußern Kennzeichen 
am Kinde zu Huͤlfe genommen und die Lungenprobe 
wird gleichwohl nebenbey vorſichtig angeſtellet, ſo kann 
dann der Sachwalter eher aus der e Beſchetgung des 
Arztes entſcheiden. 


Nebenumftände koͤnnen z. E. ſeyn; wenn 


1) aͤußere Zeichen der Schwangerſchaft vorhanden 
geweſen, die ſorgfaͤltig verborgen worden ſind, 


2) nach ſogenannten abtreibenden Mitteln Erkundi⸗ 
gung geſchehen, | 
B 3 3) der 
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3) der Koͤrper hat Anſtrengungen aushalten muͤſſen, 
die zum Toͤdten und Abtreiben der geibesfrucht Ge 
legenheit geben, 


4) heimlich und ohne Noth und ohne Vorwiſſen 
eines Arztes oͤftere Aderlaͤſſe vorgenommen worden 
find, 


5) von Aerzten, Wundaͤrzten oder Apotheken Arz⸗ 
neyen verlangt worden ſind, die eine vorgebliche 
Verſtopfung der monatlichen Reinigung heilen 
ſollten. 


5 6) Dergleichen Arzneyen angeſchaſt oder durch ver⸗ 
daͤchtige Perſonen 9 und gebraucht 
worden, 


7) nicht minder unnoͤthiger Weiſe zu Vomitiven 
oder Purganzen geſchritten, 


8) dergleichen Dinge bey einer HERE Perfon 
vorraͤthig gefunden oder auch 


9) Anſtalten zu Ueberſtehung einer Krankheit ge⸗ 
macht werden, ohne daß vorher ein Anſchein von 
Krankheit vorhanden geweſen, 


so) die verdaͤchtige Perſon plotzlich krank wird, aber 
nicht Huͤlfe ſuchte, wie auch bey nicht geleugneter 
Krankheit, Umſtaͤnde vorgiebt, worunter ſie die 
wahren zu verbergen trachtet, 


11) eine verdaͤchtige Perſon, die cine geweſen, 


eine Zeitlang aber unſichtbar geworden, nun aber 
wie⸗ 
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wieder ſichtbar wird, ohne darzuthun, ob, wenn und 

wo ſie geboren und wo das Kind ſey, auf einmal 
im Publicum erſcheinet, das Kind aber nach langer 
Zeit herzugefunden wird, 


12) das Kind nach der Geburt kalt oder warm ge— 
weſen iſt, erſteres laͤßt auf den Tod, letzteres 
auf das Leben des Kindes nach der Geburt 
ſchließen. 


13) Iſt es noͤthig, die merkwuͤrdigern Umſtaͤnde 
waͤhrend der Schwangerſchaft und inſonderheit der 
letzten Tage vor der Entbindung zu unterſuchen, 
wie lange her z. E. die Bewegung verſpuͤrt oder 
nicht verſpuͤr worden, , 


14) auf die zu ſehen, welche unter und EG der Ent⸗ 
bindung ſich ereignet haben: E. 


a) Ob eine Bewegung des Kindes unter der Ges 
burt bemerket worden; iſt keine da geweſen, 
fo kann das Kind todt geweſen ſeyn. 


b) Ob die Entbindung leicht oder ſchwer geweſen 
iſt: von einer leichten Geburt iſt ein lebendi⸗ 
ges Kind zu vermuthen, ein todtes aber, 
welches ſich nicht ſelbſt mithelfen kann, vers 
urſacht allezeit eine ſchwere Geburt. 


e) Ob das Kind um den Hals umſchlungen gewe⸗ 
ſen iſt oder ſonſt wo die Nabelſchnur oder das 
Kind gequetſchet und dadurch demſelben der 
Tod zugezogen worden; 
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d) Ob ein heftiger Blutfluß aus den Geburts- 
gliedern der Mutter erfolgt iſt: welcher von 
der Trennung des Mutterkuchens von der 
Gebaͤhrmutter und den vor der Geburt erfolg« 
ten Tod zeigt; 


e) Ob die Abloͤſung der Nachgeburt leicht geweſen 
oder nicht, jenes geſchiehet bey der natuͤrli— 
chen Entbindung, dieſes bey der widernatürs 
lichen. 


f) Ob das Kind unvermuthet weggeſchoſſen, die 
Nabelſchnur abgeriſſen und eine Verblutung 
geſchehen iſt. 


g) Ob die Geburtsreinigung gehörig oder uͤbermaͤ— 
ßig, mit oder ohne Schmerzen und Entkraͤf⸗ 
tung gefloſſen iſt. Bey jeder natürlichen Ge- 
burt kommt eine Nachreinigung, ſie iſt aber 
mehrentheils mäßig, bey widernatürlichen fin⸗ 

det hingegen das Gegentheil ſtatt. 


Gnug von den Nebenumſtaͤnden. Werden dieſe 


recht durchgegangen, ſo geben ſie oft ſchon die That 


an 


die Hand, ehe noch die Kennzeichen erwogen 


werden. 


Die Kennzeichen, die bey einem todtgefundenen 


Kinde vorgefunden werden, find ſowohl äußere Kenn⸗— 
zeichen, als innere. Die aͤußern zerfallen wiederum in 
zwey Abtheilungen, nemlich in ungewiſſe und gewiſſe, 
ſo auch die innern. 


1. Aeuße⸗ 


I. Aeußere nur zu Wahrſcheinlichkeit helfende Kenn⸗ 
zeichen ſind: 


1) Wenn eine ſchickliche Bildung des Kindes nach 
ſeinem aͤußern Anſehen und eine gehoͤrige Con— 
ſiſtenz und $änge da iſt; denn iſt das geborne 
Weſen kein Kind; ſondern ein Mondkalb, eine 
Mißgeburt oder zwar ein wirkliches Kind, aber 
ohne Vitalitaͤt, ſo faͤllt der Verdacht auf einen 
geſchehenen Mord weg, am letztern kann aber 
die Mutter durch ein verurſachtes Mißgebaͤh— 
ren ſchuld ſeyn. 


2) Wenn die Nabelſchnur nicht unterbunden iſt, 
wodurch ein Blutfluß erfolgt ſeyn kann. Das 
Beyſpiel von Thieren lehrt aber, daß die Un. 
terbindung nicht ſchlechterdings noͤthig ſey, da 
ſie doch kuͤrzer und weiter iſt, als bey Menſchen, 
bey denen ſie laͤnger und mehr zuſammengedreht 
iſt, und doch ſtirbt keines an einer Verblutung. 
Neuere find aufmerkſam auf dieſen Punkt ges 
weſen und es iſt mit gründlichen Beweiſen dar— 
gethan, daß die Abbindung derſelben nicht uns 
umgaͤnglich noͤthig iſt. Der Puls zieht ſich in 
derſelben zuruͤck, indem die N achgeburt nichts 
mehr hergiebt und das Blut nimmt nun einen 
andern Weg. Freylich muß ſie nicht an dem 
Orte, wo der Pulsſchlag noch verſpuͤrt wird, 
entzwey geſchnitten werden, denn da koͤnnte 
eine Verblutung entſtehen, obgleich das Blut 
nicht mit der Kraft, die ſo groß, als bey an⸗ 
dern zerſchnittenen Pulsadern iſt, heraus. 
ſpringt; der Schnitt, wo der Pulsſchlag aufs 
gehoͤrt hat, wird ohne Verblutung ablaufen. 
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Das unterlaſſene Binden iſt nur in ſofern zum 


Verbrechen anzuſchreiben, als Gebaͤhrerinnen 
nicht wiffen koͤnnen, daß aus einer kurz abge⸗ 
loͤſten, die nicht unterbunden worden, weit eher 
eine Mutterblutſtuͤrzung zu fuͤrchten iſt, als 
aus einer, deren am Nabel haͤngendes Ende 
ſehr lang gelaſſen worden. Auch wird eher bey 
einem ſtarken Kinde unter ſolchen Umſtaͤnden 
ein Blutverluſt erfolgen, als bey einem ſchwa⸗ 
chen. Weil aber die Loͤſung derſelben von den 
Wehmuͤttern eher geſchiehet, als der Umlauf 
des Blutes in den Nabelgefaͤßen aufgehoͤret 
hat, ſo wird die Abbindung beybehalten und 
die Unterlaffung derſelben nach den Folgen ges 
ahndet. 


Wenn die Nabelſchnur eine ſchickliche Beſchaf— 
fenheit hat. Eine blutreiche knotigte weiſſe 
Nabelſchnur ſagt Saller in ſeinen gerichtlichen 
Vorleſungen uͤber ſeines Schwaͤhers Handbuch, 
bezeichnet ein Kind, welches ſowohl lebt, als 


auch ſein Leben fortſetzen kann. Hingegen eine 


gelbe, welke, runzlichte, faule und leicht zer— 
trennliche Nabelſchnur deutet an, daß ein Kind 
ſchon vor der Geburt geſtorben iſt. Inzwi⸗ 
ſchen ſind doch die Runzeln der Nabelſchnur 
eine truͤgliche Sache; denn durch die Luft kann 
die Nabelſchnur leicht trocken und auf andere 
Weiſe verdorben werden, 


Wenn die Nachgeburt vom Blute ſtrotzend iſt. 
Dieſes deutet an, daß das Kind lebte, iſt ſie 
aber welk, runzlich, verfault und gelblich, ſo 
zeiget ſie das Gegentheil, jedoch kann die Luft, 

die 
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die Laͤnge der Zeit und die Faͤulniß auch einen 
großen Unterſchied machen. 


5) Wenn das Kind nicht von der Nachgeburt ab⸗ 
geloͤſet iſt. Dieſer Fall iſt der allerſeltenſte. 
Geſchieht er, ſo iſt er allerdings toͤdtlich, weil 
der Kuchen ſelbſt kein Prinzipium des Kreiß- 
laufes abgeben kann, ſondern daſſelbe von dem 
Herze der Mutter entlehnen mußte. Fehlt 
ihm dieſes, ſo geht ſein Blut in Stockung und 
Faͤulniß uͤber und ein Kind, welches ihn da 
noch an ſich haben muß, iſt ſoviel, als eines, 
welches mit einem Cadaver zuſammengebunden 
ware, en 


6) Wenn das Kind eine rothe Haut und einen voll 
kommenen unverſehrten ſaftreichen fleiſchigten 
etwas derben Koͤrper hat, wo die Oberhaut 

nicht abgeſchunden iſt. Dieſes iſt ein wahr⸗ 

ſcheinliches Kennzeichen vom gehabten Leben 
des Kindes; iſt fie aber blaß und blau ange- 
laufen, der Koͤrper welk und runzlicht, ſo zeigt 
es das Gegentheil; es verraͤth auch nur bloß 
die uͤberhand genommene Faͤulniß. 


7) Wenn hin und wieder Flecke angetroffen wer- 
den. Dieſe ſuperficiellen Sugillationen ſind 
ſehr wohl von denen tief eingedrungenen zu un- 
terſcheiden, welche faſt alle Leichname von Kin— 
dern haben. Es iſt faſt kein Ort, wo nicht ſo 
ein Fleck angetroffen werden koͤnnte; beſonders 
am Kopfe, wenn der Frauenweg ſehr enge und 
der Kopf ſehr groß, ſo daß er lange in der Ge— 
burt ſtehen muß. Dies kann eine Kinder: 
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mörberin nie darthun, denn eine ſolche gebäß- 
ret meiſtens leicht ohne alle fremde Huͤlfe, und 
iſt die Geburt ſchwer, ſo muß ſie ſich doch zu 
Huͤlfe kommen laſſen. Dieſe Arten Sugillatios 
nen verrathen zwar ein gehabtes Leben unter der 
Geburt, aber noch lange keinen Mord. Es gienge 
ſehr leicht an, ſich hier eines Fehlers theilhafz 
tig machen zu koͤnnen: wegen ſolcher Sugillas 
tionen kann ohne die unmenſchlichſte Unbillig« 
keit keine Weibsperſon auf den Kindermord ans 
geklagt werden; denn rothe, grüne und ſchwaͤrz⸗ 
liche Flecke koͤnnen eben fo gut von einer faul 
artigen Krankheit entſpringen, woran das Kind 
in Mutterleibe ſchoͤn verſtorben. Das Vers 
brennen wird durch die angebrannte Oberflaͤche 
des Koͤrpers und das Erfrieren an der Erſtar— 
rung deſſelben erkannt. Haller ſagt: aus lau« 
ter guter Meinung bringen oft die Frauen ein 
Kind ums Leben, wenn fie ihm fein Bad allzu⸗ 
warm machen. Hundert und vierzig Grade 
des Reaumuͤrſchen Waͤrmemaaßes kann ein 
Menſch vertragen, aber nicht hundert und ſech— 
zig, und ſteigt die Hitze gar auf zwey hundert, 

ſo uͤberſteigt ſie ſein Vermoͤgen. N 
8) Wenn ſtarke Sugillationen hin und wieder, 
welche nicht ſuperficiel, ſondern tief ſind z. E. 
am Kopfe, vornen an der Stirne, an den 
Schlaͤfen, an der Fontanelle, am Genicke, 
am Ruͤckgrad, am Halſe, an der Bruſt, an 
der Herzgrube, am Leibe, an der Schooß und 
dem After, ſowohl groß als klein angetroffen 
werden. Die Größe derſelben verraͤth den Uns 
terſchied in der Groͤße der Werkzeuge und 
eine ſtaͤrkere Gewalt; die kleinen entſtehen von 
Nadel⸗ 
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Nadelſtichen. Die Eindruͤckung des Blaͤt⸗ 
chens und ein Hirnſchaalenbruch zeugen von ei⸗ 
ner großen ausgeuͤbten Gewalt. Nicht alle 
Hauptwunden bey Neugebohrnen find ſchlechter⸗ 
dings toͤdtlich, denn Cranz hat Faͤlle aufge: 
zeichnet, worinnen die Kinder unter ſolchen 
Umſtaͤnden noch geraume Zeit lebten. Alle 
dieſe ſtarken Sugillationen ſind nur an einem 
Körper möglich, welcher lebend zur Welt ges 
kommen iſt. Doch helfen fie nur zu Wahr- 
ſcheinlichkeiten an ſich betrachtet, wenn nicht 
innere Spuren noch beſſer davon uͤberzeugen. 


II. Da jene aͤußere Zeichen nicht immer hinreichend 
genug ſind, den gewißveruͤbten Kindermord anzu— 
deuten, fo muß das Cadaver geöffnet und ſowohl 
das Innere des Kopfes und der Bruſt, als auch 
des Leibes beſehen werden. | 


| Bey Ablöfung der Schaͤdeldecken muß viele 
Behutſamkeit gebraucht und die Knochen muͤſſen ganz 
entbloͤßet werden. Werden Abſplitterungen von Kno— 
chen, die in das Gehirnmark hineingehen, oder nur 
bloß Bruͤche mit ſtarken Ergießungen des Blutes oder 
nur bloße Ergießungen allein wahrgenommen, ſo iſt 
bey erſterm Falle zu vermuthen, daß dem Kinde das 
Blaͤtchen eingedruͤckt iſt, bey dem zweyten Falle aber 
iſt, wo aͤußerlich faſt keine Spur zu ſehen, innerlich 
aber die blutige Spur im Gehirn es verraͤth, auf den 
Nadelſtich zu ſchließen. 


Da laut Plenck in ſeinen Anfangsgruͤnden der 
gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft die Nadelſtiche auch 
durch die Naſe in das Gehirn gerichtet werden, nicht 
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minder zuweilen durch den Maſtdarm gehen, fo müfz 
fen auch dieſe Theile bey der Unterſuchung e übers 
fehen werden, 


Bey Kindern wird in den Gehirnkammern eine 
roͤthliche Iymphe angetroffen und das Gehirn ſelbſt iſt 
weit blutiger, als in erwachſenen Subjecten, es kann 
alſo ſehr leicht eine Taͤuſchung, wenn nicht ein gutes 
aufmerkſames Auge darauf geworfen wird, ſtatt finden 
und ſich ſowohl Arzt als Wundatze eine erſchreckliche 
Naſe aufſetzen. y 


Die harte Hirnhaut iſt gemeiniglich fo angewach⸗ 
ſen, daß ſie muͤhſam und beynahe gar nicht loß zu tren— 
nen iſt, folglich muß man viele Behutſamkeit he Ab⸗ 
loͤſung der Schaͤdeldecken anwenden. 


Bey Oefnung der Kinderkoͤpfe iſt wegen Weich⸗ 
beit der Knochen keine Kopfſaͤge noͤchig; ſondern nur 
ein ſtarkes Meſſer und eine kleine Zange hinreichend, 
wollte einer ſich erſterer bedienen, ſo wuͤrde gewiß eine 
ernſthafte Stille in ein lautes Gelächter ausbrechen. 


Werden bey Eindruͤckung noch irgend eines Thei⸗ 
les am Kopfe z. E. am Kohlkopfe, an den Schlaͤ. 
fen, an den Augenwinkeln, ſtarke Unterlaufungen des 
Bluts angetroffen, 0 geben ſie ein Kennzeichen des 
Mordes ab. 


| Verrenkungen der Halswirbelknochen ſind ſehr 
leicht ihrer Zartheit wegen moͤglich, und durch dieſe 
wird das Ruͤckenmark gequetſcht. Hier wird eine 
Zerſtoͤhrung des Ruͤckenmarkes ſichtbar und wenn 
es durch Erwuͤrgen umgekommen iſt, ſo wird unter 
der 


der äußern Decke ein Ring von unterlaufenem Blute 
geſehen. | ‚ 


Bey Oeffnung dze Bruſt fiehet man entweder die 
Lungenfluͤgel zuruͤckgezogen gegen den Ruͤcken zu, dichte, 
roth und zuſammengefallen, den Herzbeutel nicht von 
dem linken Lungenfluͤgel bedeckt, ſondern bloß; oder ſie 
ſind zu beyden Seiten ausgebreitet, fuͤllen die Bruſt— 
hoͤlen aus, und der linke Lungenfluͤgel bedeckt den Herz— 
beutel. Von erſtern ſchließet Sikora, daß ſie nicht 
geathmet und das Kind todt gebohren ſey, vom andern 
aber das Gegentheil. 


Oft iſt nur ein Lungenfluͤgel ganz oder nur zum 
Theil aufgelaufen, welches, wenn ſich nicht hierinnen 
Faͤulniß verraͤth oder ſonſt aufgeblaſen worden iſt, auf 
eine unvollkommene Reſpiration ſchließen laͤſt, die daher 
entſtehet, wenn ein Aſt der Luftroͤhre und die Lungen⸗ 
bläsgen Waſſer oder Schleim haben, oder Lungen- 
kraͤmpfe da ſind; oft ſind alle beyde Aeſte verſtopft, die 
Lunge nicht ausgedehnt, ſinken unter und dennoch kann 
das Kind einen Laut, der von der in die große Luftroͤhre 
gekommenen und wieder herausſtroͤhmenden Luft her⸗ 
ruͤhrt, von ſich gegeben haben. Es kann alſo auf da 
geweſenes Leben, nicht aber auf den Mord geſchloſſen 
werden. Dieſe Wahrnehmungen beſtaͤtigen ſich dann 
mehr durch das Sinken und Schwimmen. 


Da in der Bruſthoͤhle auch ein roͤthlich Waſſer 
bey Kindern anzutreffen iſt, ſo darf davon auf keine 
Gewaltthaͤtigkeit geſchloſſen werden, wenn nicht Er— 
gießen des Bluts, Zerbrechung der Rippen oder an— 
dere Wunden angetroffen werden, denn die Rippen ges 
hen bey Eindruͤckung der Bruſt entzwey, weil bey 
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einem reifen Kinde dieſe ſchon Enöchern find. Dringen 
aber tiefgehende Wunden in die Bruſthoͤhle und in 
edlere Theile, wodurch die thieriſchen Verrichtungen 
unterdruͤckt, auch wohl gar betommen werden, z. E. 
in das Herz, Leber, Lunge, Zwergfell, bisweilen auch 
ohne deren Verletzung auf der andern Seite der Bruſt 
durch, ſo iſt ein vorgegangener Mord deutlich, weil 
hierdurch auf einmal das Reſpiriren benommen iſt. 


Sind die Lungen von Blute ſtrotzend, ſo bewei— 
ſet dies einen da geweſenen Umlauf deſſelben durch dies 
ſelbe, deſſen Umlauf durch dieſelbe kann aber nicht vor 
ſich gehen, ohne nicht zu reſpiriren; find fie aber zuſam⸗ 
mengefallen und ſehen roͤthlich aus, ſo giebt es kein 
Kennzeichen vom gehabten Leben des Kindes ab. Iſt auch 
die Lunge etwas von Blut angefuͤllt, fo beweiſet es zwar 
ein vorgegangenes Athemholen, doch aber keinen Mord. 


Auch kann die Lunge bey einem Kinde durch An⸗ 
haͤuwfung von Blut fo ſchwer gemacht werden, daß fie 
der Lunge gleich gemacht wird, welche geathmet hat. 


Schwimmen die Lungen, ihr Geruch und blaue 
Farbe aber verraͤth gnugſam die angegangene Faͤulniß, 
fo ift fie in dem Falle truͤglich und unzulaͤnglich, fie be— 
weiſet nichts zur Sache. Der Schluß waͤre falſch, 
wenn er ſo ausfiele: da die Lunge ſchwimmt, ſo hat ſie 
geathmet. Ja ſie kann geathmet, ſich aber nicht thaͤ⸗ 
tig, ſondern leideud bewieſen a „ wie es durch Ein⸗ 
blaſen geſchiehet. | 


Wenn die Kinder ſchon lange gelegen, die Faul. 
niß alſo in den Lungen ſchon ſehr uͤberhand genommen, 
ſo werden die andern Eingeweide, als der Milz, IR 

Leber, 
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Leber, die Nieren, welche der Feſtigkeit der Subſtanz 
nach ſpaͤter in Faͤulniß übergehen und alſo auch ſpaͤ. 
ter zum Schwimmen geſchickt werden, auch wirklich 
ſchwimmen. 


| Es war eine falſche Behauptung von dem van 
Hoorn: eine faule Lunge ſinke zu Boden. 


Sikora ſchließet auf eine ſchwache vorhanden ges 
weſene Reſpiration oder auf eingeblafene Luft, wenn 
nur ein Theil der Lunge ausgedehnt iſt und ſchwimmt, 
der andere aber zuſammengefallen iſt und ſinket. 


Daß Kinder in der Geburt athmen koͤnnen, wenn 
der Mund des Kindes gegen den Muttermund zuge— 
kehrt ſteht und die Kindes- Waſſer abgefloſſen find, 
wird wohl kein Neuer mehr mit ſolcher Haͤrte beſtreiten 
als es die Alten thaten. Einer von meinen verewigten 
Collegen, welcher in den dreyßiger Jahren dieſes Jahr— 
hunderts auf Akademien geweſen war und alſo noch die 
damalige Denkungsart hatte, hielt bloß aus dieſer Ur: 
ſache die Lungenprobe für truͤglich, indem fie in dieſem 
Falle ſchwimmen wuͤrde, da doch das Kind todt zur 
Welt gekommen wäre, Stkora leugnet dieſes mit 
allem Rechte. | | 


Schwimmt die Lunge nicht, fo hat das Kind 
zwar nicht reſpirirt, es kann aber doch lebendig zur 
Welt gekommen und in den Haͤuten eingeſchloſſen ſeyn, 
wie man oft bey Thieren ſieht, oder es kann durch 
die Geburtsarbeit geſchwaͤcht, dergeſtalt ohnmaͤchtig, 
ſchwach und kraͤnklich zur Welt kommen, fo daß es 
faſt gar kein Lebenszeichen von ſich giebt und ſterben 
muß, wenn nicht mit erweckenden Mitteln zu Huͤlfe 
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gekommen oder durch Gewaltthaͤtigkeit am Athem ge⸗ 
hindert wird: die Lungenprobe wuͤrde hier truͤgen und 
der davon gemachte Schluß: daß das Kind ſchon vor 
der Geburt muͤſte geſtorben ſeyn, waͤre falſch. 


Plouquet, Sikora, Weber und andre mehr 
ſagen dann mit Recht, daß ſich aus der da geweſenen 
Reſpiration auf da geweſenes Leben, nicht aber umge⸗ 
kehrt aus; abweſender Reſpiration auf einen ſchon in 
Mutterleibe erfolgten Tod ſchließen laſſe. 


Iſt die Lunge an Farbe blau, das Geſicht und der 

Hals wird geſchwollen und von braunrother Farbe be— 
funden, die Luftroͤhre wird mit einem ſchaumigten 
Schleime und mit Blutwaſſer angefuͤllt angetroffen, 
die Lunge ſchwimmt dazu, ſo erhellet hieraus, ohne daß 
ein Streifen am Halſe zu ſehen iſt, eine Erſtickung. 
Dieſer Streifen kann von der Erdroſſelung mit einem 
Bande oder Stricke herruͤhren, und auch nicht. Die— 
ſer Umſtand erfordert eine aufmerkſame Unterſuchung; 
ob nicht etwa die Umſchlingung der Nabelſchnur um 
den Hals oder ein Zuſammenziehen des Muttermundes 
um denſelben dazu Gelegenheit gegeben haben. Iſt ein 
Schwefelgeruch und die uͤbrigen Zeichen von Erſtickung 
vorhanden, fo beweiſet dies das Erſticken mit Schwe— 
fel. Das Ertränfen wird durch die Umſtaͤnde, welche 
zur Entdeckung verhelfen, klar. Wenn einem Kinde 
der Mund und die Naſe zugedruͤckt, mit irgend einer 
Sache zugeſtopft, unter die Betten geſteckt, nach der 
Geburt gleich auf das Geſicht gelegt oder ihm der Kohl: 
kopf zuſammengedruͤckt wird, ſo wird es den Gefahren 
der Erſtickung ausgeſezt. Falſch waͤre es auch, wenn 
man jedes Abreißen oder jeden Hirnſchaalenbruch von 
einer aͤußern Gewaltthaͤtigkeit herleiten wollte; denn 
Stein 


35 
Stein ſagt: daß der Kopf in einer ſehr ſchweren Ges 
burt auch freywillig abreißen oder einbrechen kann. Es 
koͤnnen auch die Kinder mit und ohne Vorſatz in heim 
lichen Gemaͤchern erſtickt werden. Dieſe Art von Er« 
ſtickung iſt an dem Geruche zu erkennen und auch ſicht⸗ 
bar. Hier kann zwar die Art des Todes, nicht aber 
eine Gewaltthaͤtigkeit bewieſen werden; denn es ſind 
Faͤlle vorhanden, daß Kinder oft auf einmal wegge⸗ 
ſchoſſen find; und dies iſt bey einem weiten Becken ſehr 
leicht moͤglich, daß ein Kind ohne Vorſatz der Mutter 
bey Verrichtung der Nothdurft in einem heimlichen Gex 
mache ſeinen Tod finden kann. 


— —̃ — 


> Eine gehörige Unterſuchung hat nicht geringe 
Schwierigkeiten, wenn dadurch herausgebracht werden 
ſoll, was Zufall oder Vorſatz dazu beygetragen haben, 
und phyſiſche Anzeigen koͤnnen ohne den Beytritt morali⸗ 
ſcher zu keiner Gewißheit verhelfen. Wollte ein Obdu— 
cente im Schließen weiter gehen, als die Sache mit ſich 
bringt, ſo wuͤrden ſich alberne Streiche ereignen und 
manche Perſon unſchuldig leiden muͤſſen. 


Iſt das Herz mit ſeinen Ohren welk, die großen 
Gefaͤße des Blutes beraubt, ſo kann man ſicher eine 
Verblutung glauben, iſt daſſelbe aber roth und mit 
Blut vollgefuͤllet, ſo findet die nicht ſtatt. 


Findet ſich ergoſſenes Blut in der Bauchhoͤle, iſt 
die Leber und der Milz roth, der Magen voll und ent: 
hält ein friſches unverdorbenes Schaafwaſſer und die 
Lunge ſchwimmt, ſo ſind dies Kennzeichen von einem 
gehabten Leben. 
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Die Vollheit der Harnblaſe wird von dem Arms 
ſaeo, Hebenſtreit, Zittmann, Adolph, von Boͤh⸗ 
mern, Lieberkuͤhn, Jaͤgern, Plenk und andern 
auch als ein entſcheidender Beweiß von einer wirklich 
erfolgten todten Geburt angeruͤhmt und von ihnen von 
der Leere der Blaſe auf ein Leben außer der Mutter 
geſchloſſen. 


Wäre die Blaſe ein untrüglicher Gegenſtand, fo 
bewieſe zwar die Vollheit derſelben den Tod in der 
Mutter, die Leerheit aber nur das Leben nach der Ge: 
burt, keinesweges aber einen berüh Mord. 


Man glaubt vehmiich, daß 55 Athmen einen 
Einfluß auf die Ausleerung der Blaſe habe und ſo 
auch im Gegentheil; allein koͤnnte man nicht auch 
annehmen, daß ein Kind, welches in Mutterleibe 
verſtirbt, das Waſſer eben ſo gut als den Stuhl⸗ 
gang fortlaſſen koͤnne. Haller bemerkt daher mit 
Recht, daß die Blaſe vermoͤge ihrer eigenthuͤmlichen 
zuſammenziehenden Kraft den Urin ſowohl im todten, 
als im lebendigen Koͤrper austreibe. Entſcheidend 
kann ſie daher nicht ſeyn, wohl aber einigen Nutzen 
haben und bey der Untersuchung mit zu Hufe genom⸗ 
men werden. 


Das Einblaſen der Luft in ein wocgebohrnes 
Kind treibt den Harn nicht ab, und Jaͤger meint, 
daß ſie nicht ganz ohne Nutzen waͤre, um zu un⸗ 
terſcheiden, ob eine Sunge um der Faͤulniß wegen 
ſchwimmt, obſchon auch bey verfaulten Leibesfruͤch— 
ten die Blaſe weit eher voll, als je angetroffen 
wird. 


Jaſe⸗- | 
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Jaſelius glaubte das Gegentheil hiervon, und 
wollte von der Leere der Blaſe mit Gewißheit auf 
den ſchon im Mutterleibe erfolgten Tod des Kindes 
ſchließen koͤnnen. 


Entſcheidender ſagt Lieberkuͤhn, als das Erpes 
riment mit den Lungen iſt dies Experiment wohl nicht, 
geſetzt auch, man traͤfe bey einem Kinde, das umge— 
bracht worden, da es bereits Athem geholt, allemal 
die Harnblaſe ohne Urin an; es bewieſe nur, das Kind 
habe nach der Geburt noch gelebt. Daß aber die Aus⸗ 
leerung der Harnblaſe alsdenn nicht allemal erfolgen 
werde, beſtaͤtigen vielleicht folgende Verſuche: Ich 
toͤdtete das erſte Junge eines gebaͤhrenden Hundes, da 
es bereits Athem geholet; es ließ zwar Urin; da ich 
aber die Harnblaſe oͤffnete, ſo traf ich ſie faſt noch ganz 
voll Urin an. Eben dieſes bemerkte ich an einem an— 
dern jungen Hunde, welchen ich aber ſpaͤter nach ſeiner 
Geburt, als jenen toͤdtete. Zwey Hunde, die ich, bes 
vor ſie Athem geholet, umbrachte, ließen nach der Mey⸗ 
nung des Herrn von Boͤhmer gar keinen Urin. Dieſe 
Verſuche beſtaͤtigen ſattſam, daß man von dieſem Ex⸗ 
periment bey Leichenoͤffnungen wohl keinen Gebrauch 
machen koͤnne, welches ſchon daher nicht zuverlaͤßig iſt, 
da das Maaß des Urins, welches man bey ſolchen Kin— 
dern antrift, zu klein iſt, als daß ſich daraus etwas ge— 
wiſſes ſollte beſtimmen laſſen. Herr Leibarzt Jaͤger 
meynt, daß dieſe Probe auch durch Fehler der Blaſe 
und Harnroͤhre zweifelhaft werden koͤnne, daß in der 
Atreſie der Ausfluß des Urins gar nicht natuͤrlich moͤg⸗ 
lich ſey, auch daß bey einer Laͤhmung der Blaſe 
der Harn zuruͤckbleiben muͤſſe. Man koͤnne auch 
nicht beſtimmen, was unter einer vollen Blaſe 
muͤſſe verſtanden werden und ob dieſer Name fo taug— 
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lich fuͤr eine ſey, die nur ein paar Drachmen Urin 
enthält, als für eine, worinnen ein paar Unzen bez 


findlich ſind. 


Nach den Lieberkuͤhniſchen Verſuchen iſt es 
moͤglich, daß nach der Reſpiration ein Theil des Urins 
ausfließet und ein ungleich betraͤchtlicher zuruͤckbleibt, 
wie auch, daß ein Kind unter der Geburt piſſet und ſich 
ein Theil des Urins mit dem Schafwaſſer vermiſchet, 
folglich laͤßt ſich die Quantitaͤt des Harns, der auf eine 
nicht geſchehene Reſpiration ſoll zu ſchleßen ſeyn, nicht 
beſtimmen. | 


Haller ſagt: die Blaſe beduͤrfe der Gere 
des Athemholens gar nicht, um ſich des Urins zu ent⸗ 
ledigen, es koͤnne aus einer leeren Blaſe auch nicht ein⸗ 
mal ſicher auf eine vorhanden geweſene Reſpiration ges 
ſchloſſen werden. Gnug hiervon. | 


Die Leere des Magens und Darmkanals kann fo 
wie die Magerkeit des ganzen Leibes auch von einer 
Krankheit herruͤhren und keine Folge von verfagter 
Nahrung ſeyn. Bey der Vergiftung finden ſich innere 
und aͤußere Anzeigen und Merkmale als Wirkungen 
hiervon. 


Herr Loder iſt ein ſtarker Gegner der alten Lun⸗ 
genprobe, er hat beobachtet, daß die geſunden ſowohl 
ganzen, als in Stücken zerſchnittene Lungen einer fiebens 
monatlichen Frucht, die aber nach dem Vorgeben ande⸗ 
rer dreyzehn Stunden durchgelebt und auch geſchrieen 
haben ſoll, im Waſſer auf den Boden geſunken iſt. 
Herr Jäger ſagt: man muͤſſe in Betreff dieſer fo 1 
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len andern Bemerkungen widerſprechenden paradoxen 
Erſcheinung mit dem Ausſpruche inne halten, und eben 
derſelbe bedient ſich folgender ſehr beſcheidener Ausdruͤcke 
gegen Herrn Loder, die ich hier entlehne; da ich gerne 
vorausſetze, daß dieſer geſchickte Mann der verſchiede— 
nen widernatürlichen Zuſtaͤnde der dungen wohl bewußt, 
auch die etwa verborgenen Fehler in derſelben, aufs ge— 
nauſte unterſucht habe, ſo beſteht das Weſentliche der 
Sache darinn, ob man es durch die unzweifelhaften 
Zeugniße zu dieſer Abſicht tuͤchtiger Perſonen, die es 
ſelbſt gehoͤrt haben muͤſſen, herausbringen koͤnne, daß 
dieſe Frucht aufs gewiſſeſte geſchrien und folglich wahr— 
haft geathmet habe; denn wenn ſie nur die Glieder 
bewegt, den Mund etwa offen gehabt, und gleichſam 
Verſuche zum Athmen gemacht hat, ſo wird dies den 
laͤngſt ſeſtgeſetzten Satz nicht ſchwaͤchen, ſondern die— 
jenigen widerlegen, welche mit dem Galen annehmen, 
daß das Leben mit dem Athemholen in gleichem Range 
ſtehe, oder aus andern Zeichen des Lebens auch gleich 
auf das geſchehene Athmen ſchließen. Denn es kann 
en Kind durch einige Zeit nach der Geburt ohne Athem 
leben. Sch 


Man ſieht alſo leicht ein, daß dieſe Art der $un« 
genprobe noch viel Unzuverlaͤßiges habe. Herr Plou⸗ 
quiet hat in feiner kleinen aber, ſehr lehrreichen Schrift; 
uͤber die phyſiſche Erforderniße der Erbfaͤhigkeit der 
Kinder feine Gedanken darüber auf folgende Art ge— 
aͤußert: ſollten aber die ungen ſchwimmen, wird dar- 
aus folgen, daß das Kind wirklich geathmet habe? 
Die Moͤglichkeit, die Lungen eines Kindes nach dem 
Tode aufzublaſen, laͤßt nicht zu, dieſe Frage ſchlechter. 
dings zu bejahen; man hat zwar dieſes Aufblaſen ge⸗ 
laͤngnet, die neuern Verſuche Campers aber haben 
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dieſe Moglichkeit ganz außer Zweifel geſetzt, woruͤber 
deſſen Schrift von den Kennzeichen des Lebens und des 
Todes bey neugebornen Kindern S. 87. nachgeleſen 
werden kann. In dieſem Falle wird weder das 
Schwimmen der Lunge, noch das roͤthliche Ausſehen, 
noch die Ausdehnung der Bruſthoͤhle, noch das Auf: 
ſchwellen unter der Luftpumpe einen Beweis fuͤr das 
Leben des Kindes nach der Geburt mehr abgeben; denn 
alles dieſes wird bey Lungen ſtatt haben „die nad) dem 
Tode aufgeblaſen worden find, Herr Plouquet ers 
dachte daher eine neue Art von Lungenprobe: er ſagt: 
wenn ein groͤßerer Diameter der Lungengefaͤße, der von 
dem Athmen entſtanden, berechnet werden koͤnnte, ſo 
wuͤrde dies die Sache gut erklaͤren; aber es laͤßt ſich 
kaum hoffen. Wenn ferner das Blut, welches in den 
zungengefaͤßen ſitzt, aus derſelben, nachdem fie zer— 
ſchnitten worden, in einer gehoͤrigen Menge Waſſers 
fleißig ausgewaſchen worden waͤre, ſo koͤnnte man aus 
der veraͤnderten Farbe des Waſſers und noch mehr aus 
der Schwere deſſelben, die dadurch groͤßer wird, wie 
auch aus dem, was nach der Ausduͤnſtung des Waſſers 
uͤbrig bleibt, die Menge des Blutes beurtheilen. Es 
waͤre aber noͤthig, zuerſt dungen von Kindern, von 
welchen es gewiß iſt, daß ſie nicht geathmet haben, zu 
probiren, um das Verhaͤltniß des Blutes in ſolchen 
Lungen zur Maſſe des ganzen Koͤrpers mit dem Ver— 
haͤltniß des Blutes in den Lungen, welche Athem ges 
ſchoͤpft haben, gegen den ganzen Koͤrper miteinander 
vergleichen zu koͤnnen; aber nur wiederholte Verſuche 
werden jene Verhaͤltniße beſtimmen koͤnnen. Endlich 
wird das beſtimmte, durch Erfahrung erforſchte Ge— 
wicht der Lungen nach vorhergaͤngiger Erkenntniß ſeiner 
Verhaͤltniße zum ganzen Koͤrper im Falle des Athmens 
ſowohl als des Nichtathmens, nothwendig N 
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ob die zu pruͤfende Lungen in dem erſtern oder letztern 
Verhaͤltniße ſtehen, und alſo mehr Blut enthalten oder 
nicht. Ich habe, faͤhrt er fort, zu wiederholtenmalen 
ſolche Maͤnner, welchen dergleichen Gelegenheiten oͤf— 
ters vorkommen, aufgefordert, jede Verhaͤltniße zu er— 
forſchen; aber bisher ſind mir nur wenige bekannt ge— 
worden, wovon man zwey dem Herrn Leibarzt Jäger 
zu verdanken hat. Dieſer ſtellte nemlich eine Verglei— 
chung an, zwiſchen Lungen von beyder Art, wovon die 
eine aus einem Kinde, welches geathmet hatte, die an— 
dere aber aus einem ſolchen, welches noch nicht Luft ge— 
ſchoͤpft hatte, genommen war, und fand, daß die Lun— 
ge, welche keine Luft eingeſogen hatte, ſich zum Koͤrper 
verhielt, wie 1: 70. die Lunge aber des Kindes, 
welches geathmet hatte, verhielt ſich wie 1: 35. zum 
ganzen Koͤrper; daß alſo das Verhaͤltniß im erſtern 
Falle vollkommen noch einmal ſo ſtark war, als im 
letztern. Ferner ſagt er: ſecirte ich ein neugebornes 
Knaͤblein, welches wenige Stunden vor der Geburt 
offenbare Kennzeichen des Lebens von ſich gegeben, da 
es aber unter der Geburt ſtarb, keinen Athem geſchoͤpft 
hatte. Sein ganzer Koͤrper wog 53040 Gran; die 
dichten Lungenfluͤgel aber hielten 792 Grane am Ge— 
wichte. Alſo war das Verhaͤltniß des ganzen Koͤrpers 
zu den Lungen, welche keine Luft geſchoͤpft hatten, bey» 
nahe 67: 1. welches von dem vorhergehenden, das wie 
70: l. war, wenig unterſchieden iſt. Alſo wird eine 
groͤßere Menge Bluts in den Lungen eines geſtorbenen, 
wenn man fie erforſcht und beglaubiget hat, aufs deut: 
lichſte beweiſen, daß ein Kind unter der e oder 
nach derſelben geathmet habe. 


Er faͤllt ferner auf den banken. ob man nicht 
durch zahlreiche Proben 855 beſtimmtes Gewicht aus- 


5 findig 
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findig machen und feftfegen koͤnnte, welches den Lungen 
eines reifen Foͤtus, nach Maaßgabe der für den gans 
zen Koͤrper deſſelben angenommenen 6 — 21 Pfunde, 
ohngeachtet der bekanntlich. zugegebenen Breite zukaͤme. 
Da aus den angefuͤhrten Beobachtungen erhellet, daß 
das Gewicht der Lunge durch das Athmen verdoppelt 
werde, ſo koͤnnte das Abwaͤgen der Lunge auf einem 
kuͤrzern Weg, beweiſen, daß das Athemholen geſchehen 
ſey. Wenn z. E. das gewoͤhnliche mittlere Gewicht 
einer Lunge, die noch nicht Luft geſchoͤpfet hat, 12 — 
15 Quentchen betruͤge, und eine Lunge, welche gepruͤfet 
wird, 24 — 30 Quentchen woͤge, fo koͤnnte man 
zuverlaͤßig ſprechen, daß ſie Athem geſchoͤpft habe. 
Auf eben die Art koͤnnte man einen Maaßſtab der 
Gewichte von Lungen ſolcher Kinder entwerfen, wel— 
che nicht zur vollkommenen Reife gelangt ſind, und 
dann, wenn die Unterſuchung ſolcher Geburten 
vorkommt, dieſelben nach der erkannten Regel beur⸗ 

theilen. N 3 


Unter die Gegner dieſer neuen Lungenprobe ſowohl, 
als auch der aͤltern gehoͤren die beyden: Herr Profeſſor 
Merger und Gruner. Sie merken an; Eine 
Weibsperſon von 28 Jahren verbarg ihre Schwanger⸗ 
ſchaft und gebahr heimlich im Keller ein Knaͤblein. 
Sie ſaß nach den Acten auf einem niedern Stuhle, und 
wurde für Schmerz ohnmaͤchtig; eine Stunde nachher 
kam ſie wieder zu ſich, und ſah das todte Kind auf 
der Erde liegen. Die That ward bald bekannt, und 
das Kind noch an dem Tage geoͤffnet. Es war nach 
Haaren, Naͤgel, Schwere, Maaß, Voͤlle und Hoden- 
vorrath zu ſchließen ausgetragen, und hatte aͤußerlich 
kein Zeichen einer Gewaltthaͤtigkeit, außer einen blutis 
gen Fleck am aͤußerlichen Scheitel, doch ohne ausge, 

tretenes 
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tretenes Gebluͤte. Alle Eingeweide des Unterleibes 
waren geſund und die dicken Daͤrme voller Kindspech. 
Die Bruſt war eingefallen, beyde Lungen klein, ruͤck— 
waͤrts gebogen, dunkelroth und dicht, hingegen der uns 
terſte Fluͤgel der rechten zunge aufgetrieben und blaß— 
roth. Die mit dem Herzen herausgenommenen und 
in ein tiefes Waſſergefaͤß gelegte Lungen fielen zu Bo» 
den, auch ohne Herz, doch blieb der beſagte Flügel je⸗ 
desmal noch oben. | 


* 


Nach der ſorgfaͤltigen Trennung ſank die linke 
Lunge nebſt dem groͤßern Theile der rechten, unter, 
wie es bey denen, die noch nicht geathmet haben, zu 
ſeyn pflegt. Allein der obige Flügel verhielt ſich völlig, 
wie eine Lunge, in welche Luft gedrungen iſt. Daraus 
ſchließt Herr Netzger, daß das Kind zur Zeit der Ge⸗ 
burt gelebt, aber vermuthlich durch den Fall auf den 
Kopf verblichen und alſo fuͤr todt geboren zu achten ſey, 
daß die rechte Lunge eher, als die linke, einathme und 
ſich dieſelbe nach und nach ausdehne, folglich hier we⸗ 
nigſtens die Lungenprobe mit der ſpecifiſchen Schwere, 
die Daniel und Plouquet empfohlen, nicht ſtatt ha⸗ 
ben koͤnnen. 


Aus allem dieſen erhellet, daß ede Art von 
angeführten Lungenproben vielen Schwierigkeiten aus⸗ 
geſetzt iſt, und daß von ihnen nur auf Wahrſcheinlich— 
keiten, nicht aber allezeit auf ausgemachte Wahrheit 
geſchloſſen werden kann. Rathſam iſt demnach, jede 
Verſuche mit den Lungen anzuſtellen, wenn Dunkelheit 
bey dem einen oder dem andern Verſuche vorkommen 
ſollte, jederzeit zugleich mit auf die entfernten, vergan⸗— 
genen u und gegenwaͤrtigen Nebenumſtaͤnde zu ſehen, und 

jedes 
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jedes große und kleine, jedes erhebliche und unerhebs 
liche Kennzeichen mit keinem unaufmerkſamen Auge 
zu betrachten, ſondern allezeit dieſelben ſich als ein beob⸗ 
achtender Arzt zu Nutze zu machen. 


Auf ſolche Art wird derſelbe zur Wahrheit gelan. 
gen, jederzeit gewiſſenhaft verfahren, jeder Sachwalter 
ſein Urtheil richtig faͤllen, das Zufaͤllige und Vorſetzliche 
richtig entdecken und jeder ſchuldigen und unſchuldigen 
Perſon nach Befinden ihr gehoͤriges Recht ben 
koͤnnen. 
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